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Auch mehr als 40 Jahre nach der Unterzeich-
nung des Warschauer Vertrags am 7. Dezem-
ber 1970 ist Verhältnis zwischen Polen und
Deutschland kein spannungsfreies.1 Vor al-
lem die deutschen Verbrechen während der
Besatzungszeit im Zweiten Weltkrieg und
das Flucht- und Vertreibungsgeschehen je-
ner Jahre werden nach wie vor in Wissen-
schaft und Öffentlichkeit bisweilen kontro-
vers diskutiert. Doch zuvor sollte die Ent-
stehung und Etablierung der Zweiten Polni-
schen Republik im Nachgang des Ersten Welt-
kriegs einige Prägekraft für die weitergehen-
de historische Entwicklung entfalten, beson-
ders in Hinblick auf ungelöste Nationalitä-
tenfragen. Die Bedeutung dieser Zeit für die
polnisch-deutschen Beziehungen wurde nun
im Rahmen der zweiten „Krobnitzer Gesprä-
che“2 von Wissenschaftlern aus beiden Län-
dern analysiert.

Ein erster Themenblock war den zeitge-
nössischen Umständen und Fragestellungen
der polnischen Nationalstaatsgründung ge-
widmet. STEFAN GARSZTECKI (Chemnitz)
stellte die beiden grundlegenden Konzeptio-
nen in Bezug auf diesen Nationalstaat nach
über einem Jahrhundert der Teilung am Bei-
spiel ihrer wichtigsten Protagonisten vor: Ro-
man Dmowski und Józef Pilsudski. Bei ers-
terem ist demnach ein gewisser Wandel der
staatsbezogenen Vorstellungen festzustellen.
Ursprünglich vertrat der stark publizistische
tätige Dmowski ein an der Schweizer Eid-
genossenschaft orientiertes Modell, in dem
sich die „kleineren“ slawischen Nationen
unter Unabhängigkeit von Russland gegen
Deutschland zusammenschließen sollten. Im
Nachgang des russisch-japanischen Krieges

jedoch propagierte Dmowski eine polnische
Führungsrolle in Ostmitteleuropa. Der terri-
toriale Schwerpunkt des neuen polnischen
Staates solle dabei im Rückgriff auf die mit-
telalterlichen Herrschaftszentren der Dynas-
tie der Piasten eher im Westen liegen, wes-
wegen dieses Konzept auch als „piastische
Idee“ bezeichnet werden kann. Pilsudski hin-
gegen propagierte die „jagiellonische Idee“,
die Ausdehnung nach Osten in Anlehnung an
die von 1386 bis 1572 herrschende polnische-
litauische Dynastie der Jagiellonen. Bis heute
wird er in Polen durch zahlreiche Würdigun-
gen und Bezugnahmen als „nationaler Held“
rezipiert, während Dmowski weitgehend ver-
gessen scheint.

Der konkreten Umsetzung der Staatswer-
dung widmeten sich RALPH SCHATTKOW-
SKY (Rostock / Torun) und HENDRIK THOß
(Chemnitz). Ersterer untersuchte sowohl die
Innensicht als auch die Perspektive der Sie-
germächte des Ersten Weltkriegs. Bereits in
den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhun-
derts hatte die polnische Nationalbewegung
prästaatliche Strukturen aufbauen können,
was zur schnellen Etablierung des Staates
nach 1918/19 wesentlich beitrug. Der Stel-
lenwert der „polnischen Frage“ wurde auch
durch die prominente Platzierung in den
„14 Punkten“ Woodrow Wilsons deutlich.
Die Westmächte verfolgten allerdings un-
terschiedliche Vorstellungen in Bezug auf
den neuen Staat. Frankreich bevorzugte ein
starkes Polen zur Eindämmung Deutsch-
lands, Großbritannien vertrat seine traditio-
nelle Gleichgewichtspolitik, die Vereinigten
Staaten zogen sich schnell wieder aus den eu-
ropäischen Fragen zurück. Zudem bildete die

1 Für eine Bilanz siehe Dieter Bingen / Krzysztof Ruch-
niewicz, Polen und Deutschland, in: dies. (Hrsg.), Län-
derbericht Polen. Geschichte, Politik, Wirtschaft, Ge-
sellschaft, Kultur, Bonn 2009, S. 649-673.

2 Zur ersten Ausgabe im vergangenen Jahr vgl. den Ta-
gungsbericht des Autors: Krobnitzer Gespräche – Ge-
danken über Preußen. 02.12.2010, Reichenbach, in: H-
Soz-u-Kult, 17.12.2010, <http://hsozkult.geschichte.
hu-berlin.de/tagungsberichte/id=3444>. Die Refera-
te des Symposiums wurden zwischenzeitlich in Stef-
fen Menzel (Hrsg.), Nachdenken über Preußen. Beiträ-
ge der Tagung „Preußische Tugenden in der heutigen
Zeit – Gedanken über Preußen“, Reichenbach 2011 im
Selbstverlag des Schlesisch-Oberlausitzer Museums-
verbundes publiziert. Der Band ist über den Inter-
netauftritt des Verbundes zu beziehen <http://www.
oberlausitz-museum.de> (09.11.2011).
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Existenz zahlreicher ethnisch „durchmisch-
ter“ Gebiete vor allem in den Peripherien eine
schwere Hypothek, die in kriegerischen Aus-
einandersetzungen mit Russland, der Tsche-
choslowakei und Litauen führte. Oberschle-
sien blieb mit Deutschland umstritten, eine
formale Sicherung der Außengrenzen wurde
so erst 1923 möglich. Trotz zahlreicher innen-
politischer Erfolge konnte damit das Verhält-
nis zu den Nachbarstaaten nicht normalisiert
werden.

Thoß präsentierte in Ergänzung dazu die
Überlegungen der Teilungsmächte in Hin-
blick auf die „polnische Frage“, die weder
in Berlin noch in Wien und in Petersburg zu
Kriegsbeginn sonderlich ausgeprägt waren,
obgleich es seit den 1860er-Jahren besonders
in den preußischen und russischen Teilungs-
gebieten zu einer Zuspitzung der nationalen
Gegensätze gekommen war. In den ersten bei-
den Kriegsjahren bildete polnisches Territori-
um den Hauptkriegsschauplatz im Osten. Die
russische Armee betrieb dabei in Phasen des
Rückzugs eine „Politik der verbrannten Er-
de“, das deutsche Heer verfolgte eine rück-
sichtslose Indienstnahme der eroberten Ge-
biete in die eigene Kriegswirtschaft. Dennoch
ermöglichte erst der Krieg die Wiedergewin-
nung der Eigenstaatlichkeit, da er mit zuneh-
mender Dauer neue Spielräume eröffnete und
den „Marktwert“ Polens als potentiellen Ver-
bündeten steigen ließ. Sinnbildlich dafür steht
ein deutsches Bündnisangebot an Pilsudski
während dessen Internierungszeit in Magde-
burg 1917, das jedoch abgelehnt wurde.

Der zweite Themenblock nahm in Vorträ-
gen von EDYTA ZYLA (Kraków), ALEKSAN-
DRA KMAK-PAMIRSKA (Kraków / Chem-
nitz) und ANETA PAZIK (Kraków) die mit
dem Ausgang des Weltkriegs sowie den
Pariser Vorortverträgen vorgeprägten bezie-
hungsgeschichtlichen Fragen sowie die Na-
tionalitätenproblematik näher in den Blick
und präsentierte die Ergebnisse dreier Nach-
wuchsforscherinnen. Zyla untersuchte das
Gebiet des Teschener Schlesien, das von Deut-
schen, Polen und Tschechien bewohnt und
nach dem Krieg zwischen der Tschechoslo-
wakei und Polen umstritten war. Eine ei-
gentlich geplante Volksabstimmung wurde
nicht durchgeführt, das Gebiet nach militäri-
schen Auseinandersetzungen geteilt. Am Bei-

spiel der „Teschner Zeitung“ des deutsch-
jüdischen Publizisten Jakub Reichmann zeig-
te Zyla dabei die Bedeutung von Presseorga-
nen für die Identitätsstiftung in multiethni-
schen Regionen.

Den 1930er-Jahren widmete sich Kmak-
Pamirska in ihrer Analyse der Verschärfung
des deutsch-polnischen Gegensatzes in der
Freien Stadt Danzig nach der „Machtergrei-
fung“ der Nationalsozialisten. Unter der De-
vise „Zurück zum Reich“ erfolgte nach 1935
eine verstärkte Zensur von Druckerzeugnis-
sen, ab 1938 wurde der Gebrauch der polni-
schen Sprache in offiziellen kirchlichen Veran-
staltungen verboten. Die Interventionen des
örtlichen Hochkommissars des Völkerbundes
blieben ohne Erfolg. Die nationalsozialistische
Propaganda stellte Polen als einen Staat dar,
der sich einer friedlichen Koexistenz verwei-
gern würde.

Eine Vergleichsperspektive nahm Pazik ein,
die deutsch-polnische Territorialfragen mit
der deutsch-französischen Saarfrage kontras-
tierte. Besonders die Zugehörigkeit Ober-
schlesiens war ein permanenter Streitpunkt,
der sowohl von deutscher als auch polni-
scher Seite im Vorfeld des Plebiszits mit ei-
nem umfangreichen publizistischen Engage-
ment bedacht wurde und häufige Unruhen
und Interventionen des Völkerbundes her-
vorrief, ohne eine endgültige Lösung zu fin-
den und schließlich in der Teilung gipfelte. In
der Saarfrage hingegen ermöglichte der Sta-
tus als Groß- und Siegermacht Frankreich das
Schaffen von Tatsachen zur Durchsetzung der
eigenen Interessen und die Angliederung des
gesamten Gebiets.

Den Bogen bis in die Gegenwart schlug JO-
ZEF ZABRUCKI (Jelenia Góra) in seiner Be-
trachtung des heutigen Umgangs mit dem
deutschen Kulturerbe in Polen. Architektur
und Infrastruktur, Bauformen und Orts- und
Straßennamen erschienen dabei als wichti-
ge Faktoren von Identitätsbildung. Als be-
deutende Ebene des interkulturellen Dialogs
könne weiterhin die Literatur gelten, die zu-
dem eine didaktische Basis und Vermittler für
die Aufarbeitung der gemeinsamen Vergan-
genheit bilde. Gerade in Schlesien werden so
deutsche Elemente in die eigene Geschichts-
deutung integriert.

Eine Sonderfrage der Nationalitätenproble-
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matik untersuchte WITOLD STANKOWSKI
(Kraków), der sich der ethnischen Minderheit
der Kaschuben in Pommern widmete. Die
Etymologie der Bezeichnung sei noch immer
nicht endgültig geklärt. Als identitätsstiften-
des Merkmal der Ethnie diente lange vor al-
lem die Sprache, wobei ein gesellschaftlicher
Aufstieg meist nur durch die Beherrschung
der dominierenden Sprachen Deutsch und
Polnisch gelingen konnte. Seit dem „nationa-
len“ 19. Jahrhundert lässt sich eine überwie-
gende Betonung der Zugehörigkeit zum „Po-
lentum“ erkennen. Nachdem die Kaschuben
gegen Ende des 19. Jahrhunderts als überwie-
gend katholisch vom „Kulturkampf“ betrof-
fen waren und nach dem Zweiten Weltkrieg
als „germanisiert“ galten, ist heute eine Pfle-
ge regionaler Identität und Sprache leichter
möglich.

Das Symposium zeigte in einer Gesamt-
schau der Beiträge deutlich den Nutzen einer
transnationalen Geschichtsbetrachtung auf,
da viele historische Probleme besonders des
20. Jahrhunderts nur aus einer solchen Per-
spektive adäquat erklärt werden können. Zu-
dem wurde der besondere Charakter der
Nationalitätenproblematik in Ostmitteleuro-
pa deutlich, da dort die fraglichen Territori-
en eine erheblich höhere ethnische Heteroge-
nität aufwiesen und die Art der deutschen
Kriegsführung im Zweiten Weltkrieg als Ver-
nichtungskrieg für viel größere Verwerfungen
sorgte als im Westen. Eine Fortsetzung der
Veranstaltungsreihe, die auch geographisch
prädestiniert erscheint für einen grenzüber-
greifenden Deutungsansatz, ist zu erwarten.
Nach der „preußischen“ Thematik im ver-
gangenen und der „polnischen“ in diesem
Jahr, erschiene für ein drittes „Krobnitzer Ge-
spräch“ eine „tschechische“ als interessant.

Konferenzübersicht:

Steffen Menzel (Reichenbach): Begrüßung

Peter Heinrich (Bautzen), Andreas Böer (Rei-
chenbach): Grußwort

Stefan Garsztecki (Chemnitz): Dmowski und
Pilsudski. Nationale Idee zwischen Föderalis-
musgedanke und nationaler Verengung

Ralph Schattkowsky (Rostock / Torun): Ende
und Neuanfang 1918/19

Hendrik Thoß (Chemnitz): „Polnische Na-
tion“ im Ersten Weltkrieg

Edyta Zyla (Kraków): Die Deutschen auf dem
Gebiet des Teschner Schlesien zwischen den
Jahren 1914-1921

Witold Stankowski (Kraków): Kaschuben und
Pommern im 19. und 20. Jahrhundert

Aleksandra Kmak-Pamirska (Kraków /
Chemnitz): Deutsch-polnische Beziehungen
in der Freien Stadt Danzig in den ersten
Jahren der Regierung der Nationalsozialisten

Aneta Pazik (Kraków): Grenzgebiete. Das
umstrittene Hinterpommern, Danzig und
Schlesien in den deutsch-polnischen Bezie-
hungen a casus das Saargebiet in den deutsch-
französischen Beziehungen. Eine Vergleichs-
analyse

Jozef Zabrucki (Jelenia Góra): Substrate und
Interferenzen in der Formierung der regiona-
len Identität als Materialgrundlage für ein in-
novatives Studienfach. Das Beispiel des litera-
rischen und kulturellen Erbes in Schlesien

Tagungsbericht Krobnitzer Gespräche – Deut-
sche und Polen in Schlesien und Pommern.
20.10.2011, Reichenbach (Oberlausitz), in: H-
Soz-Kult 30.11.2011.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


